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Das Aktenpapſtthum. 


Es iſt merkwürdig, wie die Reakti : Verfolgun 
ihrer Zwecke grade immer auf ſolche rei die 
dem Weſen der Zwecke am allerwenigſten entſprechen. 

Da will man jetzt der Kirche eine höhere Bedeutung 
geben, ihr den Einfluß auf die Geſinnung des Volkes 

ſichern, der Geiſtlichkeit zu einer beſſern Stellung in den 
Gemeinden verhelfen, und man verfällt zu dieſem Zweck 
der tief in 3 Leben eingreift, grade auf Mittel, die der tod⸗ 
ten und ertödtenden Büreaukratie entnommen ſind. 


Reſkripte über Reſtripte, Akten über Akten, Schreiberei 


über Schreiberei häufen ſich fort und fort; und endlich 
ſoll eine allgemeine Kirchen⸗ und Gemeindeviſitation ſtatt⸗ 
finden, von welcher man, wie die Zeitungen verſtchern, die 
beſten Erfolge hofft. { 

Wir möchten einmal fragen: wie viel Reſkripte erhält 
wohl ein katholiſcher Geiſtlicher das Jahr hindurch? Wie 
viel Aktenſtücke erlaſſen und empfangen wohl die katholi⸗ 
ſchen Kirchenbehörden? Wie viel Schreiberet eriſtirt wohl 
in der katholiſchen Kirche? WERT 
Wir find feſt überzeugt, daß in einem Jahre an der 
Spige der geſammten katholiſchen Kirche, daß in Rom 
ae reſtribirt, weniger Aktenſtücke gemacht und weniger 
ewangelle wird, als allein an der Spitze irgend einer 

De Kirchenbehörde in einem Monat geſchieht. 
heit in alert aus wird die geſammte katholiſche Chriſten⸗ 
Reſtriptenherrſchaſtechellen regiert, während umgekehrt die 

Nun nme oft nur einer Handvoll Menſchen gilt. 
recht nach dem Hergen Viſttationen dazu. Ein Ding ſo 
Unterbehörde von de Büreaukratie, ganz geeignet die 
und das ſelbſt in der derbehörde beaufſichtigen zu laſſen, 
führt, als zu koſtſpieligen Ren Büreaukratie zu nichts 
pflichtſchuldigen Berichterſtattung formellen Recherchen und 
der Kirchen und Gemeinden — — Was Viſttationen 
bringen können, wir begreifen es wah ielialbſes zu Wege 

Kirchen kann man viſttiren, o ja Fo nicht! 
nachſehen ob der Dachſtuhl zerbrochen iR Bert, ren 5 
teparirt werden müſſen, ob die Orgel nicht die Wände 
5 aM in verſtimmt iſt; 
ünd das iſt eine ganz gute Reviſton. Aber die Kirche im 


religibſen Sinne revidiren, wer kann das? Was weiß der 
Herr Reviſor, wenn er die vier Wände der Kirche betrach⸗ 
tet, wie es mit dem Geiſt beſchaffen iſt, der darin waltet? 

Die Gemeinde viſttiren, das geht auch, das kann die 
Polizei mit ihren Exekutiobeamten. Auch geht es in kirch⸗ 
licher Beziehung an, wenn es ſich um die Akten und Re⸗ 
giſter der Gemeinde handelt. Es kann auch ein Viſttator 


. eine Gemeinde in der Kirche verſammeln und ihr eine reli⸗ 


giöſe Anrede halten. Er kann auch die Herren Kirchen⸗ 
vorſteher vor ſich laden und ſte mit Fragen behelligen, die 
ſte halb nicht verſtehen und halb nicht beantworten können. 
Vornehmlich aber kann der Herr Paſtor ſelbſt kontrollirt 
werden, und wenn er etwa zu freie Anſichten fallen läßt, er⸗ 
mahnt, oder wenn er jo recht glaubensfeſt iſt, belobend im 
Bericht erwähnt werden. — Was aber ſonſt noch damit 
geſchieht? wahrlich, das weiß kein Menſch; auch die Herren 
Viſttatoren nicht. 

„Denn nach der Viſttation hat ſich höchſtens der 
Herr Paſtor durch dieſelbe genirt gefühlt, und die Herren 
Kirchenvorſteher ruͤhmen ſich mit einem herablaſfenden Be⸗ 
ſuch beehrt zu fein, wie es die Zwecke jedes viſttirenden 
Beamten mit ſich bringen, dem die Pflicht obliegt, ein Be⸗ 
richtsregiſter auszufüllen; weiter aber bleibt es beim Al⸗ 
ten. Die Kirche iſt eben Kirche und die Gemeinde iſt eben 
Gemeinde und der Paſtor iſt eben Paſtor und der Herr 
Kirchenvorſteher iſt eben Kirchenvorſteher nach wie vor. 
Nur der eine Unterſchied erlſtirt, daß der Herr Viſitator 
weiß, daß er binnen Jahr und Tag nicht mehr dieſes liebe 
Neſt zu viſttiren braucht, und das liebe Neſt weiß, daß es 
von dem hochverehrten Gaſt in Jahr und Tag nicht mehr 
heimgeſucht wird. — 5 

And hier wieder müſſen wir fragen: Wie viel Kirchen⸗ 
und Gemeindeviſttationen ſtellt denn die katholiſche Kir⸗ 
chenbehörde im Jahre an? 

Sie ſendet von Zeit zu Zeit Menſchen aus und keine 
Aktenſtücke, keine Reſkripte, und vor allem auch nicht 
Beamte. Sie ſendet Menſchen aus, die gar keine hohe 
Stellung haben, ſondern im Gegentheil, oft eine recht nie⸗ 
drige; die nicht Behörde ſein wollen und ſollen, ſondern 
die ſich im Gegentheil dem Paſtor zur Dispoſition ſtellen 
und als die Diener der Religion und Gehilfen des Prie⸗ 


ſters auftreten; die nicht Kirchenvorſteher vor ſich laden 
und ſich von ihnen ſagen laſſen, was denn eigentlich der 
Gemeinde fehle, die nicht Gehalte und Diäten beziehen und 
nicht in Titeln eine Belohnung finden. Mit einem Wort; 


die katholiſche Kirche ſendet lebendige Kräfte mit lebendi⸗ 


gem Wirken aus, das jetzige evangeliſche Kirchenregiment 
aber hält es für zweckdienlich, viſttiren zu laſſen und Ak⸗ 
tenſtücke auszufüllen. N . 

Wären wir Feinde einer kirchlichen Geſinnung, wir 
würden dieſes Viſttiren als ein willkommenes Zeichen be⸗ 
grüßen, daß das Leben der Kirche in die todten Akten 
aufgegangen iſt. — Wären wir Anhänger der katholiſchen 
Kirche, wir würden uns freuen, daß ſolch' ein Kampf ſo 
aufgenommen wird, daß man dem Leben nichts gegenüber 
ſtellen kann als die Reſkripte, die Akten, die Viſttation oder 
auch wie es von Einzelnen gefordert wird: die Polizei. 

Wir ſind aber weder das eine noch das andere. Wir 
wünſchen vielmehr eine wirkliche Belebung der Religioſität 
und dürfen deshalb nicht ſchweigen, wenn wir das Staats⸗ 
kirchenthum in der jetzigen Zeit ſo im leeren todten Akten⸗ 
thum ſich vergraben ſehen, während man alle Quellen ver⸗ 
ſtegen läßt, aus denen der Born einer geläuterten reli⸗ 
giöſen Geſinnung ſich bilden würde. — Wir find feſt über⸗ 
zeugt, daß nur im freien Gemeindethum ſich der religiöſe 
tiefe Sinn des deutſchen Volkes würde bewährt haben; 
nur im freien Gemeindethum, das niemals politiſch iſt, ſo⸗ 
bald man ihm nicht mit Maßregelungen gegenübertritt, 
Politik dahinter ſucht und dadurch eben Politik dahinter 
bringt. Der politiſch Verfolgte hat politiſche Nebenzwecke 
und wenn ſie ihm auch urſprünglich fern lägen. 

Freilich das Staatskirchenthum kann nicht in freien 
Gemeinden beſtehen aber das wollen wir feſtgeſtellt haben, 
daß auch dieſes Staatskirchenthum mit feiner Orthodoxie 
und ſeinen Aktenſtößen nimmermehr der lebendigen Thä⸗ 
tigkeit des roͤmiſchen Stuhls entgegen wirken kann und daß 
es im Gegentheil tief gegen daſſelbe zurücktritt, ſobald es 
nichts bringt als ein Aktenpapſtthum. N 

Darum kommt es uns ſonderbar genug vor, wenn die 
Zeitungen uns verſichern, daß der evangeliſche Oberkirchen⸗ 
rath mit nächſtem die Geiſtlichen auffordern wird, „die 
Lehren, durch welche die evangeliſche Kirche ſich von der 
römiſchen unterſcheidet, überall ſcharf hervorzuheben!“ Denn 
wenn man die gegenwärtige Richtung betrachtet, ſo kann 
es kaum mehr Wunder nehmen, wenn man die Ueberzeu⸗ 
gung ausſprechen hört: Entweder die Freiheit der Lehre, 
die der Kirchenrath eben verurtheilt, oder wenn es denn 
einmal nicht die Freiheit der Ueberzeugung ſein darf, lieber 
die römiſche Kirche, die ein lebendiges Kirchenthum und 
kein orthodor-büreaukratiſches Aktenthum iſt. 


Berlin, den 15. Juli. 

— Die geſtrige Nummer der „N. Pr. 3.“ iſt abermals 
konfiszirt worden. — Anſtatt der heutigen Nummer hat die 
Redaktion ein Blatt mit folgender „Erklärung“ erſcheinen laſſen: 
„Da die polizeiliche Konſtskation der drei letzten Nummern unſerer 
Zeitung vom 13., 14. u. 15. d. M. zu beweiſen ſcheint, daß es 
ung augenblicklich nicht geſtattet iſt, in der bisherigen Weiſe weiter 
zu ſchreiben, und es nach unſerem wohlerwogenen Ermeſſen viel 
weniger darauf ankommt, daß die Zeitung ununterbrochen erſcheint, 
als darauf, daß ſie rückſichtslos Farbe hält, und gegen⸗ 
wärtig ſelbſt den Schein vermeidet, als habe ſie mit 
dem Syſtem Manteuffel⸗Quehl noch das mindeſte ge⸗ 
mein, ſo haben wir uns entſchloſſen, das Erſcheinen 


ſpännigen Fuhr 


unſerer Zeitung mit dem heutigen Tage vorläufig 
ng jo 1 einzuſtellen, bis über ieee ee 
ichen Konfiskationen gerichtsſeitig entſchieden ſei 
wird. Bell, den 15. Full W e Bi 
Preuß. Zeitung.“ . 
— Das „Fr. J.“ enthält folgende Mittheilung: „Die Mini⸗ 
fer der Koalitionsſtaaten beabsichtigen, wie man vernimmt, der 
Beſprechung zu Kilfingen eine weitere Zuſammenkunft 


0 en zu 
laſſen. An welchem Orte, darüber verlautet nichts B 10 


mmtes. 


Es ſcheint jedoch, daß eine en er cn Reſidenzen wieder da 
„da man hört, daß mehre ber zu Kiffingen 


auserſehen fein fi . 
berathenden Miniſter ſchon in wenigen Tagen hier eintreffen wer⸗ 
den. Daß die Beſprechung zu Kiſſingen der Abfaſſung der Ant⸗ 
wort der Verbündeten auf die preußiſche Erklärung vom 7. Juni 
gelte, ſteht außer Zweifel. Das Vorhandenſein von Meinungs: 
verſchiedenheiten zwiſchen den Theilnehmern an der Darmſtädter 
Vereinigung wird auf das Beſtimmteſte in Abrede geſtellt. Was 
preußiſche Blätter in jüngſter Zeit von einem Schwanken Sach⸗ 
ſens (zu Gunſten Preußens) erzählten, entbehrt aller Begrün⸗ 
1 Sachſen ſteht ſo feſt zu ſeinen Verbündeten, wie dieſe 
zu ihm.“ 

— Der Bundestag wird demnächſt über eine Vermehrung der 

Bundesarmee berathen. \ 
Bei der heute beendeten Ziehung der 1. Klaſſe 106. k. 
Klaſſenlotterie fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 
7929; 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 64,586; 1 Gewinn 
von 500 Thlr. auf Nr. 82,493 und 4 Gewinne zu 100 Thlr. 
fielen auf Nr. 6027. 15,782. 32,157. und 80,054. 

— Der erſte diesjährige Roggen kam am Dienſtag auf 
den hiefigen Markt; es waren ſechs Scheffel, von denen jeder mit 
27 Thlr. bezahlt wurde. 3 

— In den nächſten Tagen wird mit dem Abbruch der Wer⸗ 
derſchen Mühlen vorgegangen werden, da dieſelben nach Art derer 
am Mühlendamm, alſo nach Amerikaniſchen Modellen eingerichtet 
werden. Das mit den Werderſchen Mühlen bisher in Verbindung 
geſtandene Pumpwerk, durch welches das königl. S. 


friſchem Spreewaſſer verſorgt und dur e beiden 
vor dem weißen Saale befindlichen Sp en in Thätigkeit 
geſetzt worden, iſt gegenwärtig bereits abgebrochen. An Stelle deſ⸗ 


ſelben wird zu dem vorerwähnten Zwecke in dem S 
eine Dampfmaſchine aufgeſtellt und der Naum, Boffe ſelbſt 


altender Fremder verlo R ; 
Bot 12 Gerte engl pe Dariemennaie, in welchem fr 
20 Stück ruſſiſche Goes 1 5 5 ef efanden. 
find 5 Imperials als Be lor an 88 chert. — Auf dem Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Gifennahuheft 2 ken. K. omeſtike eine gelblederne Brief⸗ 
tafche mit 100 Thlr. He Al aſſenanweiſungen und einen Kaſ⸗ 
ſenſchein über 50 Thlr. — Als am 12. gegen Abend der in der 
neuen Königsstraße wohnende Schlächtermeiſter F. mit ſeinem ein⸗ 
werke dieſe Straße entlang fuhr, wurde das Pferd 
plötzlich ſcheu und ging durch. Es gelang zwar bald, das Fuhr⸗ 
werk anzuhalten, doch wurde durch das plötzliche Slillſtehen des 
Pferdes der Wagen umgeworfen und hierdurch der 4 Jahre alte 
Sohn des Goldſcheiders L. am Kopfe verletzt. — Zur nemlichen 
Zeit ſprang auf Tivoli ein Wagen aus den Schienen der Rutſch⸗ 
bahn, die darin Sitzenden, die unverehel. F. und ein 7 Jahre 
alter Knabe, fielen aus demſelben, wurden aber weiter nicht beſchä⸗ 
digt und kamen mit einigen Schrammen davon. — Am 13. Vor⸗ 
mittags wurde bei den Schießſtänden der Haſenhaide der Grenadier 
K. durch einen Schuß in die linke Kniekehle unbedeutend verwun⸗ 
det. Die Mannſchaften des Kaiſer Alexander Grenadierregiments 
ſchoſſen dort. Der K. zeigte die Schüſſe an und ſuchte während 
einer eingetretenen Pauſe hinter der Scheibe Kugeln, wobei ihn der 


1852. Die Redaktion der Neuen 


. 


5 


ereilte. — Am 14. Nachmittags fiel ein etwa 7 Jahre al⸗ 
— von der vor dem Grundſtücke Wallſtraße FL 11. be⸗ 
findlichen Waſſertreppe in die Spree, gerieth unter einen Kahn 
e dude s Schiffsknecht M., welcher ſich ganz in der Nähe 
3 a # von verſchiedenen Seiten dringend aufgefordert, dem 
mch, f Mi wie zu Hülfe zu e Er achtete jedoch darauf 
nicht, ſondern ging in ſeine Kaj 15 Er trägt daher beſondere 
— an dem Tode des Knaben Br iſt wegen dieſer verweiger⸗ 
en Hülfeleiſtung ſofort zum Kriminglarreſt gebracht worden. 

Zu derſelben Zeit fiel aus den ener einer 2 Treppen hoch 
er r. Wohnung in der he ein Porzellanteller herab 
dige raf die Wittwe B., 5 3 4 auf den Kopf, wodurch 
File am linken Scheitelbeine = 3 wurde. Der Teller mit 
har genwaſſer gefüllt, war auf = jere Fenſterbrett geftellt und 

ch Zuſchlagen des Fenſters, durch 7 0 Luftzug, herabgeworfen 
worden. — Am 14. . ſich ein 67 Jahre alter 
Mann, an dem man ſchon heit längerer Zeit Tiefſinn und Geiſtes⸗ 
ſchwäche wahrgenommen re j 
. in vonlenn melde bie fäteide 
Beuerverficherungsgejet up vorigen Jahre in der Provinz ſelbſt 
zu berichtigen hatte, lag ne er gegründete Verdacht böswilliger 
Brandstiftung eben worden de wewniter Magiſtrat iſt von der 
Regierung aufgeg „der dortigen deutſchkatholiſchen Ge⸗ 
om 1. Auguſt ab den Mitgeb' iſonki 
2 Schönlein war dieſer La l See d 
iehen-. — Sc e in J i 
ne e 0 zu ein Johannisberg, um dem 
e 7 en 11. Juli beſtimmte Sängerfeftähat 
nicht tanzen. Aka am ee dir Amer 
Häufer "EN n, Kräuzen und Blumen, mit Bändern und Fah⸗ 
nen geſchmũ 5 und vor jedem der Stadtthore Triumphbogen mit 
Empfangen en für die zu erwartenden Sänger aus Preußen, 
Heſſen und Naſſau errichter waren, auch bereits Böllerſchüſſe der 
Stadt und Umgegend den Anfang des Feſtes verfündigt hatten, da 
.. 8 ſpat re bie benübende Nachricht, daß das Feſt 
be 990 0 en eingelaufenes Schreiben des Oberpräſidiums zu Ko⸗ 
in 3 un ſei. Man vermuthet, daß die Veranlaſſung hierzu 
ein ohne Wiſſen des Komites entſtandenes ſinnwidriges Fragezeichen 
4 einem am Feſte zu ſingenden und zum Verkaufe mit andern 
4 R von Panny) „Welche Treu' der 
Kiel. Die entlaſſenen Profeſſoren werden mit Ausnahme 
des Profeſſors Pelt, der nach Jena ſich begiebt, ſammtlich wenig⸗ 
ſtens vorläufig hier verbleiben. Daß die ihnen unfreiwillig gebo⸗ 
tene Muße für die Wiſſenſchaft Nutzen bringen wird, davon dürfte 
ſchon die nächſte Folgezeit Zeugniß ablegen. Wie man übrigens 
ie an der Univerfität entſtandenen Lücken wieder auszufüllen ge⸗ 
denkt, darüber hört man noch nichts Verläſſiges; es wird aber um 
ſo ſchwerer werden, je mehr die Meinung ſich geltend macht, daß 
eine Beſchränkung der Lehrfreiheit beabſichtigt werde. 5 
sie Baiern. In welcher Weiſe die bairiſche Regierung die Ge⸗ 
lich te — Landes gelehrt haben will, if bereits einmal ausführ⸗ 
Mine em Blatte beſprochen worden. Ein neues Nejkript des 
inne zu halte Innern, welches den betreffs der bairiſchen Geſchichte 
rakterlfisch fenen „ bakrtotſſchen Standpunkt“ angibt, in zu cha⸗ 
gierung, als paß ceinbunds⸗ und großmachtluſiige bairiſche Re⸗ 
laute! „Die Geſchicht, d unſern Leſern vorenthalten, jolltenz es 
videntielle Bestimmung A neueſten Zeit hat wiederholt die pro 
es aufs Neue, wie in deren in Deutſchland kund gethan, indem 
und den Geläſten nach EN mehr als einmal der Revolution 
ſchirdenheit und Erfolg inge Jerreißung Deutſchlands mit Ent⸗ 
kann ſtolz fein auf Feine Aengetteten it. (21) Der Baier 
das graueſte Alterthum und verkünd chte le Sie geht zurück in 
das Volk treu an ſeinem angeſtamem auf all ihren Blättern, wie 
Fürſtenhauſe gehangen, 


9 7 N efta 
wie dieſes fuͤr ſein Beſtes RR 1 hauſe 
ſtändigkeit behauptet und damit nicht nur bi vereint ihre Selbſt⸗ 
ſondern auch die der übrigen deutſchen Volker idene Wohlfahrt, 
mit kräftiger Hand geſchützt haben. Die Provinz ar des Reichs 
Alles erſchütternder Umwälzungen zu Anfang dieses die in Folge 
mit der Krone Baierne verbunden wurden, malen n dee 


Zeiten Schooß hinabgeſunkenen geiſtlichen Fürſtenthümern angehörig, 
find ſeitdem berufen, mit den älteren Provinzen Eine Geſchichte zu 
theilen. Sie können dieſes Anſchluſſes ſich nur freuen, denn fle 
haben als Theile des erkräftigten Ganzen jetzt an der Löſung der 
geſchichtlichen Aufgabe Baierns Theil genommen und durch ihr 
Schwergewicht der rettenden That den Ausſchlag gegeben zum 
Heile Deutſchlands. Zu einem Volke zu zählen, welchem in der 
deutſchen Staatenfamilie dieſe hohe Bedeutung zukommt und deſſen 
Staatsbau, wie kein anderer, den revolutionären Stürmen der Neu⸗ 
zeit widerſtanden hat, (nota bene mit Hülfe preußiſcher Bayonette) 
muß jedem Angehörigen des bairiſchen Staates ein befriedigendes 
Gefühl gewähren und ihn zu einem freudigen Aufblick zu ſeinem 
Königlichen Herrn veranlaffen. In gleicher Weiſe muß bei jedem 
Unbefangenen, der es erkennt, daß dem eigenthümlich naturwüchſigen 
Charakter der deutſchen Völkerſchaften eine einheitliche Staatsver⸗ 
faſſung im Innerſten widerſteht, und daß deshalb die Einführung 
einer ſolchen nur eine mißlungene Nachbildung fremder Muſter 
fein würde, die den Keim unſeligen Zwieſpaltes und baldigen Zer⸗ 
falles ſelbſt in ſich trüge, die Ueberzeugung ſich feſtſtellen, daß der 
Beſtand eines kräftigen ſelbſtſtändigen Baierns auch für die Zu⸗ 
kunft, wie bisher, weſentliche Bedingung der Sicherheit, Wohlfahrt 
und Einigkeit Deutſchlands ſein werde.“ 5 

Würtemberg. Abermals iſt eine dem jeſuitiſchen Tugend⸗ 
bunde angehörige „Bundes jungfrau“ wegen einer den Bun⸗ 
deszwecken widerſprechenden Handlung vom Schwurgerichte verur⸗ 
theilt worden, jedoch dießmal nicht wegen Kindesmords, ſondern 
bloß wegen Ausſetzung ihres Kindes. 

Oeſtreich. Das Hermanſtädter Kriegsgericht (Siebenbürgen) 
hat wieder mehrere an der ungariſchen Revolution betheiligt ge⸗ 
weſene Perſonen verurtheilt. Darunter wurde gegen den früheren 
General Czetz und Oberſt Gal in contumaciam das Todesurtheil 
gefällt und das Urtheil an den Galgen geſchlagen. 

N Schweiz. In Baſel wurde in dieſen Tagen das große 
eidgenöſſiſche Sängerfeſt gefeiert. Am erſten Tage, 11. Juli, bes 
wegte ſich ein Zug von 1600 — 2000 Sängern, nach Vereinen 
geordnet, ihre Fahnen voran, durch die froh belebten Straßen auf 
den Markplatz. Das abtretende Komitee von Luzern übergab die 
Vereinsfahne dem neuen Präſidenten und dieſer begrüßte die Sän⸗ 
ger, die aus allen Theilen der Eidgenoſſenſchaft, ſowie aus den 
benachbarten Ländern herbeigeſtrömt, zum frohen Bruderfeſte im 
Schweizerlande. Der leitende Gedanke ſeiner Rede war eine Ver⸗ 
herklichung der Republik. Während die Fahnen aufgepflanzt wur⸗ 
den, ſtimmten alle Sänger das Lied an: „Weih' dem ächten Schwei⸗ 
zerthume!“ Sodann wurde der Ehrenwein gereicht und die Mit⸗ 
tagstafel begann. Nachmittags fand in der feſtlich geſchmückten 
Kirche das erſte Konzert der Wettgeſänge ſtatt, in welchem 14 
Vereine um den Siegespreis rangen. Aus dem erſten Feſttage 
werden noch zwei ergreifende Momente mitgetheilt. Als der Zug 
ſich durch eine enge Straße bewegte und an eine Stelle kam, wo 
an einem kleinen Hauſe eine mächtige Fahne heraushing, da er⸗ 
ſchallte plötzlich ein Hoch. Die Hüte wurden geſchwenkt, die Sän⸗ 
gerfahnen jenkten ſich und ein tauſendſtimmiger Jubelruf rauſchte 
zu den 22 Sternen im blauen Felde empor: die Schweizer Sän⸗ 
ger grüßten die Fahne der Vereinigten Staaten Nordameri⸗ 
ka's, deſſen Konſul fie zu Ehren des ſchönen Feſtes entfaltet hatte. 
Der zweite Moment war anderer Art. Als das Leben in der 
Feſthütte am lauteſten ſich bewegte, kam eine nur von wenigen 
Sängern bemerkte kleine Schaar von Männern mit ernſten Ge⸗ 
ſichtern und Trauer in den Augen. Sie kamen aus einem be⸗ 
nachbarten Lande, wo die Männer keine Freiheitslieder fingen 
dürfen. Erſt in der Hütte entfalteten fie ihre Fahne und em⸗ 
pfingen den Brudergruß. Der ſchwäbiſche Sängerbund hat 14 
Abgeordnete geſchickt, die mit der Fahne des Stultgarter Vereins 
gekommen find, Aus dem Elſaß find 2 Chöre da. Das Leben in 
der Feſthütte war ein ununterbrochener Freudenſturm, ein einziger 
Jubelruf, der ohne Aufhören von Abends 7 uhr bis lange nach 
Mitternacht dauerte. Viele Tauſende, Sänger und Nichtſänger, 
Männer und Frauen drängten, ſchoben und ſtießen ſich in den 
engen Gängen der Hütte hin und her. Mehrere Redner verſuch⸗ 
ten es, ſich Gehör zu verſchaffen; es war vergeblich, gegen das 


Brauſen dieſes Menſchenmeeres anzukämpfen; nicht einmal die 
zunächſt der Tribüne ſtanden, konnten ein Wort verſtehen. Nur 
als ein Redner des Stuttgarter Liederkranzes einen deutſchen Feſt⸗ 
gruß des ſchwäbiſchen Sängerbundes brachte, da wurde es auf 
wenige Augenblicke ſtill. Als Antwort auf dieſen Gruß ſtimmten 
die Schweizer⸗Sänger Uhland's ſchönes Volkslied an: „Ich hatt’ 
einen Kameraden.“) — Zur Bildung von zwei Regimentern in 
Rom zu je 3000 Mann beſtehen 3 Werbdepots in Pontarlier, 
Mantua und Bregenz. Der aus Freiburg vertriebene Biſchof 
Marilley nimmt ſich der Werbungen lebhaft an. — Der Staats⸗ 
rath von Teſſin hat einen Geistlichen mit 100 F. gebüßt, weil er 
einen Hirtenbrief des Erzbiſchofs von Mailand vor dem Altar ver⸗ 
leſen hat, worin öffentliche Gebete gegen das vom gr. Rath erlaſ⸗ 
jene Dekret wegen Einziehung der geistlichen Güter zu Gunſten 
der Schulen empfohlen werden. 

Paris, 13. Juli. Man will wiſſen, daß der Staatsſtreich 
gegen die Damen einen andern als den geſtern angegebenen 
Grund hat; es ſoll nemlich dadurch verhindert werden, daß eine 
engliſche Dame daran Theil nehme. Dieſe engliſche Dame aber 
iſt eine frühere ſehr reiche Geliebte Louis Napoleons, welche ihm 
während ſeines Aufenthaltes in England bedeutende Geldvorſchüſſe 
machte, in der Hoffnung, einſt mit ihm den franzöſiſchen Thron zu 
theilen. Jetzt, bei einer Zivilliſte von 12 Millionen und der Aus⸗ 
ſicht auf die Hand einer ſpaniſchen Infantin iſt die alte Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihren Anſprüchen nur läſtig und man ſucht ſich ihrer 
auf jede Weiſe zu entledigen. — Die Gerüchte von einer am 15. 
Auguſt zu erlaſſenden Amneſtie erhalten ſich; dieſelbe ſoll ſich auf 
Louis Blanc und die meiſten verbannten Sozialiſten und Repu⸗ 
blikaner erſtrecken, während die Royaliſten ausgeſchloſſen bleiben 
würden. — Der Bremiſche ſogen. „Todtenbund“ ſoll auch Ver⸗ 
zweigungen in Paris haben; dieſe großartige Entdeckung verdankt 
man dem Scharfſinne der hannöverjchen Polizei. Ein Polizeibe⸗ 
amter aus Hannover war deshalb in Paris. 

London, 13. Juli. Von 374 bekannten Wahlen gehören 
228 der liberalen, 146 der miniſteriellen und konſervativen Partei 
an. — Prinz Albert bekleidet, ungerechnet ſeine Vorſtandſchaft jo 
vieler gemeinnützigen, laudwirthſchaftlichen gewerblichen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und artiſtiſchen Vereine, eine Menge Zivil: und Mi⸗ 
litärſtellen, fo zwar, daß der Punch einmal ein ganzes Blatt it 
lauter Prinzen Alberten in den verſchiedenen Amtstrachten aus⸗ 
fällte. Er it Jeldmarſchall, Staatsrath, Kanzler der Univerſikät 
Cambridge, Oberförſter des Windſor⸗Parks dc. ze. Mehrere dieſer 
Poſten liefern zu der Apanage von 50,000 Pf. St. ſchöne Neben⸗ 
einkünfte, ſo namentlich die Forſtmeiſterei. 

Neu⸗York. Henry Clay, deſſen Tod wir geſtern ge⸗ 
meldet, ſtarb am 29. Juni eines ſanften Todes in den Armen ſei⸗ 
nes Sohnes, zu dem er mit vollem Bewußtſein ſterbend ſagte: 
„Mein Sohn, ich gehe!“ Der Kongreß hat als Zeichen trauern⸗ 
der Anerkennung ſeine Sipungen ausgeſetzt. Das feierliche Leichen⸗ 
begängniß findet in Waſhington ſtatt; von da werden die ſterblichen 
Ueberreſte Clay's durch ſeinen Sohn und durch ein Senatskomite 
nach Aſhland gebracht werden. Clay war am 13. April 1777 in 
Hanover County, Staat Virginia, geboren. Sein Vater ſtarb 1782 
und der junge Henry wurde mit noch ſechs Geſchwiſtern von feiner 
Mutter, die ziemlich mittellos war, aufs einfachſte erzogen. Mit 
den nothdürftigſten Schulkenntniſſen ausgerüſtet, trat er in feinem 
14. Jahre bei einem Detailkaufmann in Richmond in die Lehre, 
kam jedoch durch Verwendung einiger Freunde, bald als Schreiber 
in den oberſten Kanzleigerichtshof. Hier blieb er bis zum Jahre 
1796, machte dann im Laufe eines einzigen Jahres ſeine eigent⸗ 
lichen Rechtsſtudien unter dem damaligen Gouverneur von Virgi⸗ 
nia und trat die Praxis an. Zu dieſem Zwecke ſtedelte er nach 
Lerington im Staate Kentucky über, wo er bald im Rufe eines 
ausgezeichneten Rechtsgelehrten ſtand und feine poliliſche Laufbahn 
antrat. Mehrmals in den Kongreß gewählt, nahm er in demſelben 
eine hervorragende Stellung, mehrmals als Sprecher des Hauſes, 
ein; es ſei u. A. erwähnt, daß er es zumeiſt war, der im Jahre 
1818 mit dem ganzen Aufwande ſeiner Beredſamkeit und feines 

fuſſes für die Befreiung der ſuͤdamerikaniſchen Staaten von 
der ſpaniſchen Herrſchaft in die Schranken trat. Im Jahre 1824 
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wurde er von den Whigs zum Präſtdentſchaftskandidaten er 
erhielt jedoch die erforderliche Stimmenzahl nicht und e 
ſeinen Einfluß für Adams, der auch ernannt wurde. Zm Jahre 
1839 mußte er dem General Harriſon, im Jahre 1844 dem demo⸗ 
kratiſchen Kandidaten Polk weichen. Noch im Jahre 1848 war 
fein Name unter den Präſtdentſchaftskandidaten des Whigkonvents 
aber General Taylor's merikaniſche Lorbeeren waren noch zu jung, 
als daß die alte Staats weisheit Clay's fie hätte verdunkeln können. 
Er blieb nichts deſto weniger ein Freund Taylor's, wie er über⸗ 
haupt fern von allem kleinlichen Neid und Ehrgeiz war. Er hin⸗ 
terläßt im großen, weiten Amerika viele Verehrer, und weniger 
perſönliche Feinde als es ſonſt Männern, die ein langes und be⸗ 
deukungsvolles Leben hinter ſich haben, beſcheert zu ſein pflegt. 
Oſtindien. Am, 19. Mai erſtürmten die Engländer das 
birmaniſche Fort Baſoſin; ihrerſeits blieben 3 Todte und 31 Ver⸗ 
wundete, worunter 7 Offiziere. Weit empfindlicher iſt der Verluſt 
der Birmanen. — Der Gouverneur von Rangun lief kürzlich Ge⸗ 
fahr, gefangen zu werden; eine ſeiner Gemahlinnen ſtel ſtatt jeiner 
in die Hände der Briten; dieſe ſind ihm beſonders feind, weil er 
mehrere britiſche Schutzbefohlene ohne Recht und unterſuchung hin⸗ 
richten ließ. — Ein bisher noch nicht beglaubigtes Gerücht will 
wiſſen, daß in Pegu eine Revolution ausgebrochen und der König 
von Ava geſtorben ſei. — Die amerikaniſche Flotte unterhandelt 
mit Japan. N 
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Die Darlehns⸗Kaſſe des 96. Bezirks. 

hält ihre vierteljährl. General⸗Verſamml. Sonnabend, den 17. d. 

Abends 8 Uhr, im Wieland'ſchen Lokale ab. — Tagesordnung: 

Rechnungs⸗Abſchluß u. mehrere Mittheilungen. Die Mitglieder 

werden gebeten, recht zahlreich zu erjcheinen.. Das Comit k. 
Eleg. Sonnenſchieme von 170 Thlr. feid. Negenſchirme v. 2 thir. 

baumwoll. 20 fgr. an. — Reparaturen u. neue Bezüge fertigt 


billig die Fabrik Markarafenſtraße Nr. 83, 2 Tr. Rehage. 
Die Eröffnung meines Leder⸗Geſchaͤftes in der a 
üder⸗Straße ER „ { 


2 gebenſt an. 
— —ietzmann geb. Well. 
Eine Doppelthür (Jalouſte) 4° 8“ breit u. 517.90 wia Sl 
ſchreiberſtr. 22 bei Meyer zu kaufen geſucht. i 
2 3 Zum 1 0 Er 
Doctor Meyer's kohlenſaures Bitterwa ü 
Saibſchützer, Friedrichshaller, & Firma Flaſche 122 27 112 
In der Nellen Königſtr. 22 beim Pr. fürſt, 2 Tre en, müſſen 
wegen ſchleuniger Abreise en Amerika ganz . 15 
Sonntag 2 Uhr ganz billig verkauft werden. * 
W ie Höchfien Breite fir dun Geld. Ster ahn 
Treſſen, Pfandſcheine, Münzen ıc. zahlt ; 
15 Mr. Roſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenuber. 
ul W ya Es da nei: 26 “Senke min 
ülfen, tüchtige Leiſtenarbeſſer Amp de Be 
de chr. Nr. 145. finden dauernde Beſchäf⸗ 
Junge Mädchen, * das Strophumähen erlernen wollen, önnen 
melden in der Fabrik Große Frankfurterſtr. Nr. 124 bei 
Alexander Elſter. 
Ein ordentl. Schuhmacherlehrl. wird Rrauſenſtr. 71 b. Vogel verlangt, 
Ein ordentliches Mädchen, welches mit Seidenſpulen gut Beſcheid 
weiß, findet einen guten Dienſt Schillingsgaſſe 20 bei F. Kraher. 
Bei G. Hahn (Grenadierfiraße 39 1 Tr.) it zu haben 
Dr. Kaltſchmidt Geſammtwörterbuch der deutſchen Sprache — 
neu, Halbfranzband mit 2 Thlr. 15. Sgr., früherer Ladenpreis 
4 Thle. roh. RI 
Die geſlern Nachmittag 54 Uhr erfolgte glückliche Entbindung 
meiner Frau Emilie, geb. Robert, von einem geſunden Mädchen 
zeigt, ftatt beſonderer Meldung ergebenſt an. 
Berlin, den 15. Juli 1852. Louis Werner. 
Deut von . Pormetter in Berlin, u 
Kommandantenſtr. 7. 
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